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I. M., Erwählter röm. Ks., dt. Kg., Ehzg. von
† Österreich, Hzg. von † Burgund, † Brabant,
Steiermark, Kärnten, Krain etc., * 22. März 1459
Burg zu Wiener Neustadt als zweites Kind Ks. †
Friedrichs III. (1415–93) und Eleonores von Por-
tugal (1434–67). – Geschwister: Christoph
(1455–56); Helene (1460–61); Kunigunde
(1465–1520, – Hzg. Albrecht IV. von Bayern-
München); Johann (1466–67). – 20. Aug. 1477
Hzg. von Burgund etc.; 16. März 1490 Antritt
der Regierung in Tirol und den Vorlanden; 1493
im Land unter und ob der Enns und Inneröster-
reich; 1500 in der Gft. Görz. – 16. Febr. 1486
Wahl zum röm.-dt. Kg. in Frankfurt. – 9. April
1486 Königskrönung in Aachen. – 4. Febr. 1508
Proklamation zum Erwählten röm. Ks in † Tri-
ent. – – (1) Gent 20. Aug. 1477 Maria von Bur-
gund (* 13. Febr. 1457, † 27. März 1482), Toch-
ter Hzg. Karls des Kühnen (1432–77); (2) †
Innsbruck 16. März 1494 Bianca Maria Sforza
(* 5. April 1472, † 31. Dez. 1510), Tochter Hzg.
Galeazzo Maria Sforzas (1444–76). – Kinder aus
(1): Philipp (* 22. Juni 1478, † 25. Sept. 1506);
Margarete (* 10. Jan. 1480, † 1. Dez. 1530); Franz
(* 2. Sept. 1481, † 26. Dez. 1481). – † 12. Jan.
1519 in der Burg in Wels. – = in St. Georg in
Wiener Neustadt, das Herz im Sarg der Maria
von Burgund in der Marienkirche in Brügge.

II. M.s Regierung ist geprägt durch den am-
bitiösen Ausbau der Machtgrundlagen, des pro-
fit und honneur seines Hauses, der durch den
universalen Anspruch des Kaisertums noch
überhöht wurde. Hatte bereits sein Vater †
Friedrich III. die inner- und niederösterr. Län-
der wiederum vereinigt, so kamen unter M. 1490
noch Tirol und die Vorlande hinzu. In den Nie-
derlanden konnte M. nach dem frühen Tod sei-
ner ersten Frau Maria (1482) deren Erbe mit
Ausnahme des Hzm.s Burgund durch den Frie-
den von Senlis 1493 für sein Haus sichern. Die
Union der burgund. und österr. Länder und so-
gar des span. Weltreichs wurde durch den frü-
hen Tod seines Sohnes Philipp 1506 verhindert,
realisierte sich aber unter seinen Enkeln Karl
und Ferdinand. Mit dem Doppelverlöbnis zw.
den Häusern † Jagiello und † Österreich 1515
waren, wenn auch damals nicht absehbar, die
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Grundlagen für die Sukzession auch in den Län-
dern der ungar. und böhm. Krone geschaffen.
Die seit M.s Verschwägerung mit den Sforza be-
stehenden Ansprüche auf Mailand wurden
durch † Karl V. verwirklicht.

M.s familial orientierte Politik beinhaltete
ein Maximalprogramm, das die finanziellen
Ressourcen der Hausmacht überforderte und
eine langfristige Gegnerschaft mit der frz. Kro-
ne nach sich zog, wobei der Krieg als ein pri-
märes polit. Mittel erschien. Soziale und zuletzt
religiöse Fragen seiner Herrschaft blieben un-
terschätzt, wenn auch M.s Persönlichkeit und
Politik den Zusammenbruch trotz größter fi-
nanzieller Belastung bis zu seinem Tod zu ver-
meiden vermochte. Auch die kulturelle Dimen-
sion seiner Herrschaft blieb der dynast. Legiti-
mation untergeordnet. Zukunftsweisend waren,
obgleich überwiegend aus fiskal. Interessen, die
institutionellen Reformen in den österr. Län-
dern.

Im Reich etablierten sich seit 1495 zwei
wichtige Institutionen außerhalb des Hofes, der
Reichstag und das Reichskammergericht. M.
entfaltete seit der Heirat mit Maria von Burgund
1477 durch gut 41 Jahre eine rastlose Aktivität
und Mobilität, die seit den Friedensschlüssen
mit Venedig und Frankreich 1516 zuletzt in ein
verstärktes Engagement für einen universalen
Frieden der Christenheit, wenn auch unter sei-
nem Ksm., mündeten. Die Bedeutung M.s ist
zuletzt in den großen Ausstellungen »Hispania
– Austria« (1992) sowie zu † Karl V. (2000) ver-
mehrt im europ., insbes. auch niederländ. und
span. Kontext interpretiert worden. Daß über
den Burgunder M. zahlr. niederländ. Strukturen
und Elemente v. a. in die polit. und kulturelle
Praxis an seinem Hof und in den österr. Erblän-
dern (wie auch im Binnenreich) gelangten, wur-
de in den jüngeren Forschungen in den Grund-
zügen plausibel bestätigt, wenn dazu auch ge-
nauere Studien noch fehlen.

III. Bei der Entwicklung des Hofes können
vier Phasen unterschieden werden. Die erste ist
vom niederländ. Aufenthalt M.s in den Jahren
1477 bis 1489 geprägt. Die zweite bezieht sich
auf die Übernahme und Konsolidierung der
Herrschaft in den österr. Erbländern 1489 bis
1496. Die dritte Periode der Jahre 1496 bis 1502

ist durch die am Hof mitregierenden Rfs.en cha-
rakterisiert, während in der letzten Phase bis
1519 eine gewisse Verbeamtung der Herrschaft
mit Fachleuten eintrat.

Der vorwiegend erbländ. Hof M.s wurde mit
dem Herrschaftsantritt in den Niederlanden an-
scheinend rasch umgestaltet. In der Hoford-
nung vom Sept. 1477 ist nur burgund. Hofge-
sinde verzeichnet. Informell einflußreich blieb
jedoch ein schwer faßbarer Kern dt. Höflinge
M.s, v. a. in der Kammer und im Finanzwesen,
seine mignons privéz familliers, die teils bereits als
Edelknaben mit ihm in Wiener Neustadt erzo-
gen worden waren. Sie traten seit der Rückkehr
M.s in das Binnenreich 1489, als der burgund.
Hofstaat wiederum aufgelöst wurde, auch in
formalen Spitzenpositionen hervor. Seit der
Übernahme der Länder Ehzg. Sigmunds 1490
übernahm M. Mitglieder auch aus dessen Hof-
staat wie ebenso vom Hof seines Vaters † Fried-
rich III. teils noch vor dessen Tod. Nach der
Rückkehr aus Italien Ende 1496 begann am Hof
– zusammen mit den Reformen der zentralen
Behörden, der Errichtung eines repräsentativen
Hofrats, der Hofkammer und der neuen Hof-
kanzlei – eine neue Ära der »fürstlichen Mitre-
gierung« (Wiesflecker 5, 1986, S. 220),
durch Friedrich von Sachsen als Statthalter so-
wie Georg den Reichen von Niederbayern als
Hofmeister des Hofrats.

Beide Fs.en schieden wg. polit. Differenzen
zu M., wohl auch wg. divergierender Interessen
und Rangfragen in der tägl. Ratsarbeit 1498 be-
ziehungsweise 1502 aus dem Hofdienst aus.
Marschall Heinrich von Fürstenberg und der
oberste Sekretär Zyprian von Serntein kommen-
tierten den Abgang Friedrichs, sie könnten jetzt
dem Kg. gut dienen. Es folgte, sozial gesehen,
eine Phase mehr des Bürgertums und des nie-
deren Adels, auch eine gewisse Monopolisie-
rung des Einflusses durch eine neue polit. Elite
im höf. Regiment. Der Anschein einer auch re-
putativen Mitregierung durch das Reich war nur
mehr durch vereinzelte Gf.en wie die Fürsten-
berg und † Zollern gewahrt. Hier sollte ein neu-
er Anlauf erst durch die – nicht mehr konkreti-
sierte – sog. Hofordnung von 1518 erfolgen, die
für den Hofrat (neben dem Hofmeister, Mar-
schall, Kanzler und Schatzmeister) fünf Perso-
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nen aus dem Reich und neun aus den Erblän-
dern festlegte.

Die internationale oder zentraleurop. Aus-
strahlung des Hofes bestand v. a. im kulturellen
Bereich, in der Erfindung raffinierter Feste und
neuer Spielarten durch M. selbst, der Wieder-
belebung des Turniers als Kampfsport sowie in
der Musikpflege; sozial in der Multiethnizität
des Hofes, nicht zuletzt durch die zahlr. aus-
wärtigen Gesandtschaften; polit. im Versuch
M.s, v. a. die burgund. und österr. Länder, aber
auch die Lombardei durch die Exulanten am
Hof zu integrieren.

Der tägl. Hof M.s, der sich (auch aufgrund
von Verpfändungen) häufig auf mehrere Orte
verteilte, umfasste zw. 300 und 500 Personen.
Beim Tod M.s 1519 waren von den rund 520 Per-
sonen nur etwa 320 in Wels, die übrigen befan-
den sich in † Innsbruck und Meran. Der Rei-
sehof M.s hatte eine beträchtl. und temporei-
che, von zahlr. Feldzügen geprägte Mobilität
von den Niederlanden bis nach Ungarn, in die
Toskana und das Elsaß. Auch nach der Rück-
kehr in das Binnenreich reisten M. und der Hof
zw. 1489 und 1519 noch achtmal von Ober-
deutschland in die Niederlande.

Residenzfunktionen erfüllten am ehesten
die Stadt Innsbruck und deren Umgebung, wo
sich M. von 1493 bis 1519 insgesamt drei Jahre
und gut acht Monate oder 36 mal (von kurzen
Unterbrechungen abgesehen) aufhielt. Auch †
Augsburg (Besitz mehrerer Stadthäuser, Auf-
enthalt v. a. im Bischofshof) hatte neben Me-
chelen und † Brüssel residentielle Funktionen,
ebenso teils † Freiburg und weiterhin Wien,
Wiener Neustadt, Graz und Linz. In Innsbruck
als festem Standplatz des Hofes befanden sich
die Warenlager für den Nachschub, das Zeug-
haus sowie der Großteil des Hausschatzes und
das Familienarchiv.

Das nach dem Tod M.s 1519 verfaßte Ver-
zeichnis kategorialisierte das in Wels befindl.
Hofgesinde in die Gerüsteten mit dem Hofmar-
schall, die alten und jungen Einspännigen, die
Türhüter, Furiere, Kapläne, die Trabanten zu
Pferd und zu Fuß, die Trompeter und Pauker; es
folgen die Hofräte (u. a. mit dem Hofmeister,
Kanzler, Schatzmeister und Kammermeister),
die Gf.en und Herren, die Sekretäre und Kanz-
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leischreiber, die Zahlschreiber und anderes
Hofgesinde (wie die Trommler und Pfeifer, die
Leibwäscherin, Profosen u.a). Gen. sind weiter
die Diener in der Kammer und Silberkammer
mit dem Hofmaler, die Diener im Keller mit
dem Hofschenk, in der ksl. und Dienerküche,
sowie andere officiers (wie der Futtermeister, der
Lichtkämmerer, Hofschneider und -barbier, die
Tapetenmeister und die Wundärzte), schließl.
die Stallknechte, der Harnischmeister, die Senf-
tenknechte, Lakaien und der Schulmeister.

Unter dem in Innsbruck verbliebenen Hof-
gesinde sind die Edelknaben, Stall- und Wagen-
knechte sowie unter der Rubrik »Kapelle« die
Tenoristen, Bassisten, Altisten und Sängerkna-
ben verzeichnet. Es folgen die Kapellendiener,
die Falkner und Jäger, Postmeister und Boten,
weiter die Gruppe der ital. Exulanten. Schließl.
die außerordentl. Hofmitglieder, darunter ge-
lehrte Ärzte, ein Apotheker sowie die Ge-
schichtsschreiber Mennel, Grünpeck und Sta-
bius. In diesem Verzeichnis nicht ausdrückl.
gen. sind die Garde, der Wappenmeister, die
Herolde, Lehensgewandknechte und Hofnar-
ren.

An der Spitze des Hofes standen – wie am
Hof Ehzg. Sigmunds – der Hofmeister und der
ihn vertretende Hofmarschall. Eine umfassende
Hofordnung, die auch die obersten Hofämter
reglementierte, wurde für den Hofstaat M.s je-
denfalls nach seiner niederländ. Zeit nicht er-
lassen (Krieg müg nit Hauß Ordnung erliden, 1518),
wohl aber wurden für Teilbereiche wie v. a. für
die Kammerverwaltung und Kanzlei Geschäfts-
ordnungen errichtet.

Die Entscheidungen in der großen Politik
fällte M. zusammen mit einem kleinen Kreis der
innersten räte. Die unter † Ferdinand I. später
sich als Geheimer Rat etablierende Gruppe be-
stand aus Personen engsten Vertrauens. Sie
wurde nach Belieben herangezogen und von au-
ßen wg. ihres Informationsmonopols auch als
Hecke wahrgenommen. Die persönl. und wohl
auch die chiffrierte Staatskorrespondenz erle-
digten Kammersekretär Matthäus Lang und
dessen Kanzlei, die um 1500 sechs Personen
umfasste. Als oberstes Regierungs- und Ge-
richtsorgan des Reiches und der österr. Länder
wurde 1497 der aus zwölf Personen bestehende
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Hofrat errichtet, dessen Wirkungskreis wie je-
nen der Hofkammer 1500–02 das Augsburger
Reichsregiment auf die Erbländer beschränkte.

In der Verwaltung der zentralen Finanzen
wechselten kollegiale (Hofkammer) und mo-
nokrat. Strukturen (Generalschatzmeister), wo-
bei M. diese v. a. in Krisenlagen wie im Krieg
vorzog. Nach burgund. Vorbild wurde 1491 zu-
nächst ein Generalschatzmeister für das Reich
sowie die österr. und burgund. Länder ernannt.
Angesichts des Italienzugs richtete M. 1496 die
kollegial organisierte Österreichische Schatz-
kammer ein, die nur bis Ende 1499 Bestand hat-
te, zumal im Zuge der großen Reformen 1498
parallel zum Hofrat auch die Hofkammer ge-
schaffen wurde; diese löste sich im Venezianer-
krieg seit der Bestellung Jakob Villingers als
Generalschatzmeister 1514 fakt. auf. Die Rech-
nungskontrolle für die gesamte Finanzverwal-
tung des Hofes und der Erbländer übte die Inns-
brucker Raitkammer aus.

Ausführendes Organ des Hofrats und der
Hofkammer war die Hofkanzlei. Gemäß einer
Abrechnung von 1500 für die Hofwinterklei-
dung umfasste sie 44 Kanzleiangehörige, davon
10 Sekretäre, 16 Registratoren, Taxatoren und
Schreiber sowie 18 nichtschreibende Diener. Im
Ringen um reichsständ. Einfluß am Hof über-
nahm der Mainzer Erzkanzler Berthold von
Henneberg 1494–1502 mit Unterbrechungen
die wirkl. Leitung der röm. Kanzlei, in Konkur-
renz mit der Hofkanzlei in Reichsagenden.

V. a. seit der Heiligen Liga von Venedig 1495
wurde das Gesandtschaftswesen mit diplomat.
Beziehungen bis nach Rußland und Persien
ausgebaut. Ständige Gesandtschaften bestan-
den in Rom, am burgund. Hof sowie phasen-
weise in Mailand und Spanien. In den 25 Regie-
rungsjahren M.s seit dem Tod † Friedrichs III.
waren rund 300 Gesandte unterwegs. Nach der
Eroberung Mailands und Neapels durch Frank-
reich (1500) traten viele Italiener auch als Di-
plomaten in kgl. Dienste. Laufende Meldungen
gingen zunächst meist an das Innsbrucker Re-
giment, das die wichtigeren dem Hof nachsand-
te. Um die Kommunikation zw. den Höfen, v. a.
zw. den österr. Erbländern und den Niederlan-
den zu verbessern, wurden die Nachrichtenver-
bindungen ausgebaut. Die Post wurde seit 1489

Mitgliedern der Familie Taxis übergeben und
unter M. zu einer ständigen Einrichtung der Re-
gierung und Verwaltung.

Von den am Hof befindl. hohen Klerikern
gingen zwei Kard.e und vier Bf.e aus der Kanzlei
hervor. Die Mitglieder der Hofkapelle, die 1519
zehn Kapläne umfasste, standen M. meist weit
näher als irgendeiner geistl. Autorität. Ein höf.
Beichtamt bestand zumindest für M. anschei-
nend nicht. Beliebte Beichtväter und theolog.
Gesprächspartner M.s waren der Kartäuser Gre-
gor Reisch, Johannes Geiler von Kaisersberg
und Johannes Trithemius.

Die Hofmusikkapelle, in der wie unter †
Friedrich III. noch die Niederländer dominier-
ten, bestand aus namhaften Mitgliedern wie
dem Organisten Paul Hofhaimer, Georg Slat-
konia und Heinrich Isaac. Die von etwa zwanzig
Instrumentalisten begleitete Kantorei hatte
rund zwanzig Sänger, meist Kleriker, und
zwanzig Singknaben. Der große Auftritt der
Hofmusikkapelle erfolgte 1515 in Wien bei den
Feiern zum habsburg.-jagiellon. Doppelver-
löbnis. Zum Krönungsfest nach Frankfurt hatte
M. zur großen Überraschung der Fs.en Sänge-
rinnen mitgebracht. An M.s Tafel und für son-
stige weltl. Feste spielte eine kleinere Tanzka-
pelle.

M. besaß eine ansehnl. medizin. Literatur,
wenn er auch der gelehrten Medizin mißtraute.
Neben Wundärzten und einem Apotheker be-
schäftigte er mehrere Buchärzte, wie den ehe-
maligen Leibarzt Karls des Kühnen, Dr. Matheo
Lupi, der 1493 zur Beinamputation † Friedrichs
III. nach Linz gekommen war.

Als Geleitschutz des Hofes diente die sog.
Burgundische Garde, nach frz. Vorbild eine ste-
hende Reitertruppe, die aus 300–500 rittermä-
ßigen und gemeinen Knechten bestand. Den
milit. Nachschub sicherten die vorwiegend in
Grenznähe errichteten Zeughäuser, wie die bur-
gund. gegen Frankreich und jene in Breisach,
Lindau und † Trient, in Wien, Laibach oder
Graz, v. a. aber das Zeughaus in Innsbruck mit
seinen Waffenmanufakturen. Die erbländ.
Zeughäuser standen unter der Aufsicht des
obersten Zeugmeisters. Eine Kriegskammer ist
erstmals 1502 gen., seit 1508 wurden regionale
Kriegskammern beziehungsweise Kriegsräte an
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den Fronten des Venezianerkriegs – wie in †
Trient, Verona, Lienz und Görz – vorüberge-
hend eingesetzt, die in erster Linie für die Be-
soldung und Nachschub zuständig waren.

Der höf. Alltag M.s begann mit einem Got-
tesdienst, auch frühmorgens vor der Jagd. Die
eigentl. Regierungsarbeit setzte sich mit Tref-
fen der engsten Räte, mit Vorträgen und ge-
meinsamen Beratungen der Hofräte sowie Au-
dienzen fort. Diese waren üblicherweise nur für
höhere Stände und Gesandtschaften vorgese-
hen, für den einfachen Untertan bestanden
Chancen der Kontaktnahme vor der Kirche, bei
der Jagd und bei Festen, oder er konnte sich mit
dem Hofnarren, unter dem Tisch kriechend, an
den Monarchen heranschwindeln.

Zunächst hatten sich alle Diener unbegrenzt
bereitzuhalten, auch an hohen Feiertagen, falls
die Geschäfte es erforderten. Die Sitzungen des
Hofrats sollten gemäß Ordnung von 1498 tägl.
von 7 bis 9 und von 12 bis 16 Uhr stattfinden.
Die Sekretäre und Schreiber hatten nach Bedarf
Tag und Nacht zu arbeiten, zumal M. selbst ei-
nen beträchtl. bis akrib. Arbeitseifer zeigte,
während der Mahlzeiten und auf der Jagd dik-
tierte und mit Gesandten bis tief in die Nacht
verhandelte. Bis zu mehrtägige Jagden unter-
brachen teilweise die Geschäftigkeit des Hofes,
hatten aber auch die Funktion der Informati-
onssperre M.s gegenüber Gesandten oder um
Schuldforderungen auszuweichen. Dienste auf
Zeit, par terme, wie in Burgund waren am Hof
M.s aus Kostengründen nicht übl., wenn auch
der Hofrat nur in seltenen Fällen – aufgrund von
auswärtigen Missionen oder Beurlaubungen
einzelner Mitglieder – vollständig versammelt
war. Allerdings legte die (nicht mehr realisierte)
Hofordnung von 1518 fest, daß sich v. a. die
neun erbländ. Hofräte halbjährl. abwechseln
sollten.

Der Finanzbedarf der großen Politik inten-
sivierte Ansätze eines überregionalen Wirt-
schaftslebens in den österr. Ländern, teils auch
im Reich. Auf der Grundlage der Reformen
Ehzg. Sigmunds setzte M. in den Erbländern
eine leidl. Einheit der Münze durch. Der Auf-
stieg des Hauses † Österreich gelang nur mit
Hilfe der oberdt., rasch liquiden Kredite, die
M.s Politik bis zuletzt gewährt wurden. Unge-
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achtet der Ständekritik und des Monopoldis-
kurses wurden die großen Gesellschaften in
Bergbau und Handel, an denen die ersten Räte
des Hofes selbst beteiligt waren, begünstigt.
Die führenden Hofhandwerker, wie der oberste
Hofschneider Martin Trummer, die den Hof
mind. zweimal jährl. einzukleiden hatten, wa-
ren quasi privilegierte Großunternehmer.

Hof- und Landeswirtschaft begannen sich
zu trennen. Als Pächter aller ordentl. erbländ.
Einkünfte erstellte der Augsburger Georg Gos-
sembrot für die am Hof M.s zu versorgenden
Personen 1502 einen Voranschlag (52 000 Gul-
den). Die Kosten des gesamten Hofes, die auch
die oberste Verwaltung des Reiches und der
österr. Länder umfassten, betrugen jährl. gegen
190 000 Gulden.

Der Hof M.s war wg. der guten Verdienst-
möglichkeiten und dessen großen Finanzbe-
darfs attraktiv. Die Entlohnung mit Geld und
Naturalien durch die Kammer ergänzte sich
durch zahlr. weitere Einkünfte: Ämterverpfän-
dungen und kirchl. Pfründen, Taxen, einmalige
Gnadengelder M.s, auswärtige Pensionen, auch
geduldete Ehrungen, Prokureien und Beteili-
gungen an Monopolen. Bei großen Vertragsab-
schlüssen wurden den Untererhändlern Tantie-
men bezahlt (Bratenschneiden). Verdeckter Äm-
terkauf durch die Übernahme selbstverwalteter
Pfandschaften war übl. Für alte und kranke Be-
amte, Wwe.n und Waisen wurde gesorgt; so
sollte der Hofnarr Guggerilis in seinen alten Ta-
gen im Stift Mehrerau untergebracht werden.
Kritik von außen richtete sich v. a. gegen Kor-
ruption, Mißbrauch der Siegel, hohe Provisi-
onen bei Interventionen (wie auch gegen den
Hofnarren Kunz von der Rosen) und die Teil-
habe an Gesellschaften und Geldgeschäften.

Die erbländ. Einkünfte setzten sich aus den
Erträgen der Grundherrschaft, des Bergbaus,
der Münze, von Maut und Zoll, den Schutzgel-
dern der Juden und – v. a. in Kriegsjahren – den
außerordentl. Steuern zusammen. Aus dem
Reich flossen jährl. bei 50 000 Gulden, wodurch
Verwaltung und ksl. Repräsentation nicht ge-
deckt werden konnten. Hinzukamen außerge-
wöhnl. Lehenstaxen, wie 200 000 Kronen an-
läßl. der Belehnung des frz. Kg.s mit Mailand,
Subsidien auswärtiger Mächte und Einnahmen
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aus geistl. Pfründen. Die Beamten gewährten
M. im Lauf der Jahre bei 1 500 000 Gulden an
Privatkrediten. Auch Ablaßtruhen wurden auf-
gebrochen. Insgesamt betrugen die jährl. Ein-
nahmen (während des Venezianerkrieges) zw.
500 000 und 1 Mill. Gulden.

Die Ausgaben für die Jahre 1493–1518 wer-
den auf 25 Mio. Gulden geschätzt, davon waren
sechs Mio. Schulden. Der Hauptanteil floß in
Rüstungsausgaben, Grenzbefestigungen und
die Kriegsbesoldung. Bezogen auf das Budget
der Tiroler Rechenkammer betrugen die Kriegs-
ausgaben 1516 über 69%. Die Finanzierung der
Wahl † Karls V. verschlang etwa eine Million
Gulden. Machiavelli charakterisierte die ksl. Fi-
nanzpolitik als Verschwendung. Aufgrund ak-
tueller Geldnot mußten häufiger das Tafelsil-
ber, auch Mitglieder des Hofes verpfändet wer-
den. Trotz enormer Verschuldung blieb M.s Po-
litik bei den großen Kapitalgebern bis zuletzt
kreditfähig; durch die Aufnahme neuer Kredite
konnte die Finanzkatastrophe bis zum Ende der
Regierungszeit hinausgezögert werden. Das
Innsbrucker Regiment trat 1518 aufgrund des
Finanzdebakels gegen den Willen M.s zurück.

Die zweite Ehe M.s mit Bianca Maria Sforza
1494 hatte nicht nur der Absicherung von
Reichspositionen in Italien zu dienen, sondern
wurde nicht zuletzt aus ökonom. Motiven ge-
schlossen. Die unebenbürtige Heirat sorgte bei
den fsl. Standesgenossen für beträchtl. Unwil-
len. Dies hatte Folgen auch auf die polit. Wirk-
samkeit Biancas, die im Gegensatz zu M.s sonst
geübter Praxis, durch Verwandte zu regieren,
nur 1499 im Schwabenkrieg als seine Stellver-
treterin hervortrat.

Eine Zäsur bedeutete 1497 die Entlassung
nicht nur ihrer Hofmeisterin Violanta Cayma,
sondern der meisten mailänd. Mitglieder ihres
Hofstaats, 20–30 Personen, wenn auch eine
kleine Gruppe der Sforza während ihrer Exile an
den Höfen Biancas und M.s präsent blieb. Nicht
nur die zunehmend distanzierte Beziehung zw.
Bianca und M., sondern auch dessen temporei-
che Reisemobilität erschwerten die Bildung ei-
ner gemeinsamen Haushaltung. In ihrer beina-
he siebzehnjährigen Ehe residierten M. und Bi-
anca beziehungsweise deren Höfe nur max. fünf
Jahre in nächster oder relativer Nähe, dann vor-

wiegend in Städten, in Innsbruck, †Worms, †
Augsburg, † Konstanz und † Freiburg, v. a. im
Umfeld von Reichstagen. M. und Bianca führten
nur zwei größere gemeinsame Reisen durch,
1494 von Tirol in die Niederlande und 1506
durch Innerösterreich. Aufgrund der Finanz-
knappheit M.s kam auch der Hof Biancas häufig
in Zahlungsschwierigkeit, so daß sie – wie
1508/09 in † Konstanz – monatelang pfandwei-
se festgehalten wurde.

Der Hof der Ks.in umfasste zw. 100–150 Per-
sonen, darunter gegen 30 Hofdamen, mit den
übl. Ämtern: von dem Hofmeister, der Hofmei-
sterin, dem Marschall, Kanzler bis zu den Wä-
scherinnen und Küchenknaben. Nach der Auf-
lösung des Hofes Sigmunds hatte M. einige Da-
men in das Frauenzimmer der Kg.in übernom-
men. Bianca und ihr engster Hofstaat, das
Frauenzimmer und das Gesinde hatten eine je
eigene Küche. Die Küche Biancas versorgten ein
alter und junger ital. Koch. Im Frauenzimmer
speisten am 8. Juli 1501 – es haben sich einige
tägl. geführte Verpflegungslisten erhalten –
auch drei Edelknaben, ein Zwerg, eine Mohrin
und zwei Närrinnen. Das Frauenzimmer sollte
(im Unterschied zur burgund. Praxis) über
Nacht verschlossen bleiben. Bianca pflegte re-
gelmäßigen Austausch mit befreundeten Höfen
in Mailand, Mantua und Ferrara, sowie mit de-
ren Gesandten am Hof M.s. Dennoch war die
Vereinsamung beträchtlich; Bianca Maria starb
nach Joseph Grünpeck 1510 an Magersucht
(dörrsucht). Beim Begräbnis in der tirol.-habs-
burg. Grablege in Stams, M. blieb in† Freiburg,
hielt Ulrich Zasius die Grabrede.

Am tägl. Hof M.s lebten keine Mitglieder aus
seiner engeren Familie. Wenn bereits der ge-
meinsame Haushalt mit seiner zweiten Frau Bi-
anca Maria sehr eingeschränkt blieb, so waren
die Treffen mit seinen Kindern Philipp und Mar-
garete sowie seinen Enkelinnen und Enkeln in
den Niederlanden noch sporadischer. Am Hof
M.s lebten primär männl. Verwandte, wie über-
haupt der krieger. dominierte Reisehof ein
Männerhof war. Unter den Verwandten, die sich
phasenweise am Hof aufhielten, sind v. a. Vet-
tern und Schwäger aus den Häusern † Sachsen,
†Wittelsbach und † Baden zu nennen, wie Alb-
recht der Beherzte und Friedrich der Weise von
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Sachsen oder Georg der Reiche von Niederbay-
ern; seit der Flucht aus Mailand, 1499, lebten am
Hof M.s und Biancas zudem die verschwägerten
Massimiliano, Francesco und Hermes Sforza.

Erste höf. Positionen als Hofmeister oder
Marschälle besetzten neben Georg von Bayern
auch Adolf von Nassau-Wiesbaden, Eitelfried-
rich von Zollern sowie Wolfgang von Polheim,
Heinrich und Wolfgang von Fürstenberg. Ein
Kanzler des röm.-dt. Kg.s ist bereits für den
Frankfurter Reichstag 1489 mit dem Konstanzer
Dr. Marquard Breisacher erwähnt, dem 1490 der
tirol. Kanzler Konrad Stürtzel aus Kitzingen
und 1500 (am Augsburger Reichstag) Zyprian
von Serntein folgten. Zu den engsten Beratern
M.s seit etwa 1500 zählten der Augsburger und
spätere Kard. Matthäus Lang, Sernthein und die
Finanziers Paul von Liechtenstein und der Breis-
gauer Jakob Villinger.

Die ebenso einflußreichen Räte Johann
Fuchsmagen, Florian Waldauf und Pietro Bo-
nomo wie auch Lang waren humanist. sehr ge-
bildet. Der Kämmerer und spätere Landes-
hauptmann Siegmund von Dietrichstein sowie
der Sekretär Marx Treitzsaurwein wirkten an der
gedechtnus, M.s Geschichtsbüchern, mit. Bedeu-
tende Diplomaten waren Andrea da Burgo und
Sigmund von Herberstein. Auch Mercurino
Gattinara, der Rat Margaretes und spätere
Großkanzler † Karls V., diente teils am Hof
M.s. Unter den Hofbf.en sind neben Lang der
aus dem frz. Surgères stammende Kard. Rai-
mond Peraudi sowie der Meißener Melchior
Meckau (seit 1503 Kard.) zu erwähnen.

Der Nördlinger Niklas Ziegler beeinflußte
als oberster Sekretär der Hofkanzlei maßgebl.
die Entwicklung der dt. Schriftsprache. Als Mit-
arbeiter an der gedechtnus M.s dienten die Hi-
storiographen Joseph Grünpeck, Jakob Mennel,
Johannes Stabius, Ladislaus Suntheim und Jo-
hannes Cuspinian, der zudem diplomat. tätig
war; auch Konrad Peutinger, Willibald Pirck-
heimer und Albrecht Dürer zählten als Berater
sowie als Mitarbeiter an den Geschichtsbüchern
zum äußeren Hofkreis. Der persönl. Sekretär
Langs, Riccardus Bartolini, dichtete zum Sieg
M.s über die Pfälzer die Austrias. Der Hofmaler
und -baumeister Jörg Kölderer gestaltete den
Innsbrucker Wappenturm.

maximilian i. (1486/93–1519)

Als Feldhauptleute dienten teils wiederum
M.s fsl. Verwandte und Schwäger, wie Albrecht
von Sachsen, Friedrich von Ansbach-Bayreuth
und Erich von Braunschweig; ebenso Rudolf
von Anhalt, den er 1510 in der Familiengrablege
in Stams bestatten ließ. Der gebildete Jörg von
Frundsberg war bereits im Venezianerkrieg er-
ster ksl. Feldherr.

Am Hof Biancas lebte Apollonia Lang, die
Schwester des späteren Kard.s und Freundin
Georgs des Reichen. Eine »schöne Frau« erhielt,
nicht ohne innerhöf. Protest, jährl. 2400 Gul-
den. M. hatte etwa 30 illegitime Nachkommen,
die jedenfalls zu seinen Lebzeiten ohne größe-
ren Einfluß blieben. Der in den Niederlanden
aufgewachsene Georg (* 1505) war zuletzt Bf.
von † Lüttich; Cornelius (* 1507) sollte später
wie Georg das Hzm. Mailand übernehmen.

M. persönl. vermittelte 1517 aus Antwerpen
seinem Geschichtschreiber Stabius span. Wap-
penbilder für die Gestaltung des Triumphzugs.
Die neue Hofburg in Innsbruck ließ er durch
einen Wappenturm (wie einst sein Vater in Wie-
ner Neustadt) gestalten, dessen Wappenfolgen
wie in der Ehrenpforte die macht des Ks.s und
seines Hauses darstellen sollten. Auch am Hof
M.s wurden das Amt eines Wappenmeisters ver-
geben; für das Reich, Frankreich, Ungarn und
für jedes große Erbland, sogar für Schwaben
und das Elsaß, wurden mitunter eigene Herolde
unterhalten. Die Forschungen zum Zeremoniell
sind noch eher rudimentär. Das diffizil-steife
Zeremoniell und die kostspielige Repräsentati-
on der Burgunder wurden am tägl. Reise- und
Kriegshof M.s anscheinend nur sehr einge-
schränkt übernommen beziehungsweise später
gelockert. Das äußere Erscheinungsbild des
Hofes war relativ einfach, im Vergleich zum
prunkvollen Gefolge westeurop. Monarchen
mitunter ärmlich, wie 1513 beim Treffen bei
Guinegate mit dem jungen Heinrich VIII. von
England offenbar wurde, so daß Begegnungen
mit dem frz. Kg. auch aus solchen Gründen aus-
gewichen werden mußte.

Gleichwohl kam es bei wichtigen Anlässen
zu »höf. Aufgipfelungen« († Friedrich III.) auch
des Zeremoniells. Bei einer Krönung, Hochzeit,
einem Begräbnis, auf Reichstagen, der Begeg-
nung mit anderen Herrscherhöfen, Einzügen,
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großen Belehnungen, Dichterkrönungen oder
wichtigen Audienzen und kirchl. Hochfesten
wurde auf Repräsentation und Zeremoniell gro-
ßer Wert gelegt: mit Thronsitz, Insignien,
Prunkgewändern wie jenen Karls des Großen,
Tapisserien, Aufstellung des Schatzes, teils mit
Ritterschlägen. Der burgund. Grundgedanke
der Distanzierung des gottähnl. Kaisers von den
Untertanen (man vgl. auch die Darstellung des
Mysteriums in der Ehrenpforte) spielte hinein.

Unter Gerangel verteidigten die kgl. Ge-
sandten die Präzedenz auch gegenüber dem frz.
Kg. am päpstl. Hof. Die neuen Ansprüche des
Hauses konnten auch durch demonstratives Ze-
remoniell unterstützt werden: Als M. und sein
Sohn Philipp 1503 aufeinander trafen, ließ ihn
jener nicht absitzen, sondern umarmte ihn als
künftigen span. Kg. zu Pferd. Im tägl. Umgang,
wie mit Gesandten oder bei städt. Festen, konn-
te M. sehr leutselig sein, ohne auf repräsentative
Gesten zu verzichten. Cuspinian schrieb etwas
pathet., es habe niemand gegeben, auch keinen
Fremden, der ihn nicht unter dreißig der größ-
ten Fs.en als den Ks. erkannt hätte. Auf Reichs-
tagen beeindruckte er durch eigene Reden (bei
seinem Enkel Karl zählten später die Gesandten
dessen Worte), bediente sich aber auch Spre-
cher, wie seines Kämmerers Veit von Wolken-
stein. Engste Vertraute wie Serntein oder Liech-
tenstein konnten mit ihm poltern.

Unterwegs ritt M. meist zu Pferd, in den letz-
ten Jahren (wie 1515 bei der Doppelhochzeit in
Wien) reiste er in der Sänfte. Zu Tisch speiste er
vorzugsweise allein, bei lauter Tafelmusik und
einer kleinen Bedienung mit eher bescheide-
nem Gedeck. Von den vom Vater gestifteten
Mäßigkeitsorden übernahm er seine, im per-
sönl. Lebensstil (Ernährung) geübte Devise
»Halte Maß – Tene mensuram«. Der von †
Friedrich III. v. a. zur Osmanenabwehr gegrün-
dete Georgs-Ritterorden wurde erneuert. Die
junge polit. Konstruktion Österreich-Burgund
plante M., wenn auch erfolglos, durch einen ge-
meinsamen Orden des Goldenen Vlieses mit ei-
nem burgund. und österr. Zweig zu festigen.

M. legte Wert auf seine Kompetenz als Fest-
regisseur. Anders als † Friedrich III. war er ein
Freund des Tanzes und »Erfinder von Mum-
mereien« (Wiesflecker 5, 1986, S. 393), die

v. a. im Winter abgehalten wurden. Kein grö-
ßeres Fest sollte ohne Turnier stattfinden, in je-
der Fasnacht sollte eine höf. Hochzeit den Hö-
hepunkt bilden. Für Damen und Gäste wurden
Schaujagden, in Tirol gerne Gemsenjagden ver-
anstaltet. Für die Festprogramme wählte die
höf. Propaganda häufig zeitgenöss. Stoffe, wie
den Kampf gegen den frz. Kg. wg. Italien und
der Kaiserkrone oder gegen die Osmanen. Die
Begegnung mit Wladislaw II. von Böhmen-Un-
garn und Sigismund von Polen 1515 beim Dop-
pelverlöbnis in Wien veranlaßte auch den Hof
M.s zu größter Prachtentfaltung (Kosten gegen
200 000 Gulden).

Der weltl. und geistl. Hausschatz war mit
dem burgund. an Kunstwert nicht zu verglei-
chen. Er wurde teils aus dem Schatz Karls des
Kühnen durch jenen Ehzg. Sigmunds, seiner
Gemahlin Bianca und der Gf.en von Görz er-
weitert. Der Schatz zählte quasi zum Intimgut
der Dynastie, den M. selbst in finanzieller Not-
lage allenfalls zu verpfänden bereit war (wie
1511 zur Finanzierung seiner Wahl als Papst). Er
blieb meist in Truhen verpackt und war in Inns-
bruck, Wiener Neustadt, Graz, Linz, auch in †
Augsburg und in einzelnen Schlössern aufbe-
wahrt.

M. war von krit. Religiösität, der Kirchen-
politik von persönl. Frömmigkeit trennte. Vor
den großen Festtagen sowie in der Fastenzeit
zog er sich einige Tage in ein nahes Kl. zu reli-
giöser Einkehr und theolog. Gesprächen zu-
rück, wozu er sich gebildete Beichtväter holte.
M. war Mitglied der Kölner Rosenkranzbruder-
schaft und ließ sich mit einem Kartäuserrosen-
kranz begr. Er pflegte die Kultur der ars moriendi
und führte in den letzten Jahren den eigenen
Sarg mit sich. Auf dem Augsburger Reichstag
1518 wurde er mit dem geweihten Hut und
Schwert ausgezeichnet. Er beschäftigte sich mit
Weissagungen; an seinem Finger hatte er einen
wundertätigen Ring, den sog. Teufel. Die Ge-
beine des Familienheiligen Leopold wurden in
Klosterneuburg 1506 feierl. erhoben und in ei-
nen silbernen Sarg gelegt.

Unter den Sekretären und gelehrten Räten
am maximilian. Hof befanden sich zahlr. Hu-
manisten, Poeten und Redner, die neben ver-
waltungsmäßigen auch publizist. Aufgaben zu
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erfüllen hatten. Matthäus Lang, seine Sekretäre
Sebastian Sprenz und Bartolini, Peutinger, Hof-
haimer und andere zählten zu einer Art Hof-
akademie. Zollschreiber Hans Ried besorgte die
Abschrift von Heldenliedern. M. besaß ein aus-
geprägtes Interesse für Natur- und Geheimwis-
senschaften, an der Entdeckung der Neuen
Welt, teils aus strateg. Gründen auch an Karten,
anhand derer er mit den Gesandten verhandelte.
An antiken Münzen interessierten ihn v. a. die
abgebildeten Kaiserporträts. Gelehrte Hofleute
diskutierten die Gründung einer Ritterakade-
mie zur Erziehung des künftigen Hofmanns.
Gerade für seine histor.-genealog. Unterneh-
mungen ließ M. seine Gelehrten nach Büchern,
v. a. nach Chroniken suchen. Die Bibliothek be-
fand sich zum größten Teil wohl in Innsbruck;
weitere Bestände waren in Wiener Neustadt,
Wien, † Augsburg und Burg Finkenstein ver-
streut. M. konnte auf einen Grundstock von
etwa 150 Büchern seines Vaters aufbauen, den
er auf fast 400 Handschriften und Druckwerke
vermehrte.

M. investierte v. a. in Zweckbauten wie Zeug-
häuser, Befestigungsanlagen und Jagdhäuser.
Für seine beiden verstorbenen Frauen ließ er
Grabmäler in Brügge und Stams errichten, das
Hochgrab seines Vaters im Wiener Stephans-
dom wurde erst 1513 vollendet. Den äußeren
Rahmen für höf. Repräsentation boten die er-
weiterte neue Hofburg mit dem Prunksaal (1534
abgebrannt) und dem Wappenturm in Inns-
bruck, das Goldene Dachl am Stadtplatz sowie
das Grabmal in der Hofkirche, dessen Kult M.
in ein bis dahin unbekanntes Ausmaß steigerte.
An seinem Grab in der Georgskirche in Wiener
Neustadt sollten sich seine Vorfahren und
nächsten Nachkommen, die Heiligen und Seli-
gen seines Hauses sowie die antiken Ks. als Erz-
bilder monumental versammeln (40 Standbil-
der, 100 Statuetten, 34 Büsten). Sie wurden nur
teilw. vollendet und 1563 in der neu erbauten
Innsbrucker Hofkirche aufgestellt.

Nach burgund. Vorbild führte M. mit Sunt-
haim und Stabius das Amt eines ksl. Hofchro-
nisten ein. Anweisend und korrigierend griff er
in den Entstehungsprozeß höf. Kunst (Mül-
ler 1982) intensiv ein, für deren memorative
Funktion er plädierte. Dies wird gerade auch in

maximilian i. (1486/93–1519)

seinen Geschichtsbüchern und genealog. Wer-
ken, der lat. Autobiographie, den Bildgeschich-
ten des Freydal, Theuerdank und Weißkunig,
der Ehrenpforte, des Triumphzuges, der Heili-
gen aus der Sipp-, Mag- und Schwägerschaft, in
der Fürstlichen Chronik Jakob Mennels deut-
lich. Ungeachtet steter finanzieller Knappheit
sollte darin kein kosten gespart werden, was de-
ren dynast.-legitimative Intention unterstreicht.

† A. Habsburg † C.1. Graz † C.1. Innsbruck † C.1.

Linz † C.1. Wien † C.1. Wiener Neustadt

Q. Verzeichnis der wichtigsten Quelleneditionen in:

Quellen zur Geschichte Maximilians I., 1996.

Eine detaillierte Übersicht jeweils in: Ausgewählte

Regesten des Kaiserreiches unter Maximilian I. 1493–

1519, bearb. von Hermann Wiesflecker u. a., bisher

Bde. 1–4,1, Wien u. a. 1990–2002.

Neuerdings: RTA.MR II, 2001.

L. Im Text wurden zitiert: Hispania – Austria. Die

Katholischen Könige. Maximilian I. und die Anfänge der

Casa de Austria in Spanien (Ausstellungskatalog), Red.

Lukas Madersbacher, Mailand 1992. – Heinig, Paul-

Joachim: B.1. Friedrich III. (1440–93), Beitrag in diesem

Bd. – Reyes y mecenas. Los reyes católicos. Maximiliano I
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Heinz Noflatscher

KARL V. (1519–58)

I. Karl V. Ks. (Karl I. als Kg. von Spanien),
* 24. Febr. 1500 Gent, † 21. Sept. 1558 San Je-
rónimo de Yuste (Spanien). = im El Escorial/
Spanien, Wahl zum Röm. Ks. am 28. Juni 1519
in Frankfurt am Main, Kaiserkrönung am 24.
Febr. 1530 in Bologna.

Vater: Ehzg. Philipp I. der Schöne (1478–
1506), Hzg. von † Burgund, Kg. von Kastilien.
Sohn des Ks.s † Maximilian I. († 1519) und der
Maria von Burgund († 1482); Mutter: Johanna
die Wahnsinnige (1479–1555), Tochter Kg. Fer-
dinands V. dem Katholischen von Aragón
(† 1516) und der Isabella I. der Katholischen von
Kastilien († 1504); Tante: Ehzg.in Margarete
(1480–1530), seit 1507 Statthalterin der Nieder-
lande; Bruder: Ferdinand I. († 1564), Ks. Schwe-
stern: Eleonore (1498–1558), – 1. 1519 Kg. Ema-
nuel I. von Portugal († 1521), 2. 1530 Kg. Franz
I. von Frankreich († 1547); Isabella (1501–26), –
1515 Kg. Christian II. von Dänemark († 1559);
Maria (1505–58), – 1522 Kg. Ludwig II. von Un-
garn († 1526); Katharina (1507–78), – 1525 Kg.
Johann III. von Portugal († 1557). – K. slbst hei-
ratet in Sevilla am 10. März 1526 Isabella
(1503–39, Cousine), Tochter Kg. Emanuels I.
von Portugal († 1521) und der Maria († 1517),

einer Tochter Kg. Ferdinands V. von Aragón
(† 1516); ein Sohn, zwei Töchter: Kg. Philipp II.
von Spanien (1527–98); Maria (1528–1603), –
1548 † Maximilian II. († 1576), seit 1564 Ks.;
Johanna (1537–73), – 1552 Infant Johann von
Portugal († 1554). Außerehel. Kinder: Don Juan
de Austria (1547–78); Margarete (1522–66), – 1.
1533 Alessandro de’Medici († 1537), Großhzg.
von Florenz, 2. 1538 Ottavio Farnese († 1586),
Hzg. von Parma.

II. Der am 24. Febr. 1500 in Gent geborene
und nach seinem burgund. Urgroßvater ge-
nannte K. wuchs in den Niederlanden auf, ohne
seine Eltern gekannt zu haben. Seine Tante Mar-
garete, die Tochter Ks. † Maximilians I., erzog
ihn und seine Schwestern Eleonore, Isabella
und Maria in der Tradition der burgund. Hof-
kultur. Von größter Bedeutung für die Zukunft
des Kindes sollte die im Zuge dynast. Erbfälle
entstehende Anhäufung höchst verschiedenar-
tiger Herrschaftsgebiete werden: Der Tod des
Vaters, Hzg. Philipps des Schönen von Burgund
(1506), eröffnete K. sehr früh die Aussicht auf
die Nachfolge in den Niederlanden, wo er auf
Drängen des burgund. Hochadels 1515 die
Herrschaft antreten sollte. Als 1516 Ferdinand
von Aragón, sein Großvater mütterlicherseits,
starb, und die Regierungsunfähigkeit seiner ge-
mütskranken Mutter Johanna eine immer grö-
ßere Belastung wurde, trat K. die Herrschaft in
Spanien (einschließl. von Neapel, Sizilien, Sar-
dinien und der Überseegebiete) an. Mit dem
Tod Ks. †Maximilians I., Anfang 1519, sollte er
auch zum Erben der österr. Länder des Hauses
Habsburg werden. Noch mehr wog die Wahl
zum röm.-dt. Ks. im Juni des gleichen Jahres. In
seiner Wahlkapitulation mußte sich K. u. a. zur
Errichtung eines Reichsregiments verpflichten –
ohne daß nähere Ausführungen über dessen
dauerndes oder zeitweiliges Bestehen gemacht
wurden. Zu den wichtigsten Verpflichtungen
zählten jene Art., die die Selbständigkeit des
Reiches sichern sollten. Zw. K. und der Kurie
wurde die Lutherfrage zu einem Politikum er-
sten Ranges; v. a. spielte sie als Druckmittel des
Kaiserhofes in der polit. Annäherung an Papst
Leo X. eine wichtige Rolle, wie die offizielle Stel-
lungnahme K.s, alle seine Kräfte gegen Luther
einzusetzen, zeigt. K. erließ am 8./26. Mai 1521


